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Msgr. Josemaría Escrivá de Balaguer wurde am 9. Januar 1902 in Bar­
bastro (Spanien) geboren. Er besuchte in Barbastro und Logroño das Gym­
nasium und absolvierte seine kirchlichen Studien an der papstlichen Uni­
versitat Saragossa mit der Lizentiatur in Theologie. Den Doktorgrad erwarb 
er spater in Rom. 

Er studierte Jura an der Universitat Saragossa und promovierte spater 
an der Universitat Madrid. lm Jahre 1960 erhielt er die Ehrendoktorwürde 
der Philosophischen Fakultat der Universitat Saragossa. Er war der erste 
GroBkanzler der Universitaten von Navarra in Spanien und Piura in Peru. 

Nach der Priesterweihe am 28. Marz 1925 begann er seine seelsorg­
liche Arbeit in Landpfarreien und ab 1927 bei den Armen und Kranken der 
Vororte und Hospitaler von Madrid. Einige Jahre spater wurde er Rektor des 
Kóniglichen Stifts Sankt Elisabeth in Madrid. Er blieb es bis zu seiner Über­
siedlung 1946 nach Rom. 

Er war Konsultor verschiedener papstlicher Kommissionen und Kon­
gregationen des Heiligen Stuhles, Papstlicher Hauspralat und Mitglied der 
Papstlichen Rómischen Akademie für Theologie. 

Am 2. Oktober 1928 hatte er in Madrid das Opus Dei gegründet, das ein 
Weg der Heiligung mitten in der Welt und Sauerteig echten christlichen Le­
bens in allen Bereichen ist. Am 14. Februar 1930 gründete Msgr. Escrivá de . 
Balaguer die weibliche Abteilung des Opus Dei und am 14. Februar 1943 
innerhalb des Opus Dei die Priesterliche Gesellschaft vom Heiligen Kreuz. 
Das Opus Dei erhielt am 16. Ju ni 1950 die endgültige Approbation des Heili­
gen Stuhles. 

In einem beharrlichen Leben des Gebetes und der BuBe und in bestan­
diger und bedingungsloser Hingabe an den Willen Gottes hat der Vater -
wie seine Tóchter und Sóhne und mit ihnen viele Tausende Menschen aller 
Schichten ihn nennen - im Laufe von 47 Jahren die Ausbreitung des Opus 
Dei in der ganzen Welt vorangetrieben und geleitet. Als der Gründer seine 
Seele in Gottes Hande übergab, war das Opus Dei bereits auf den fünf Kon­
tinenten verbreitet und zahlte mehr als 60 000 Mitglieder aus 80 Landern. 

Die Heilige Messe warWurzel und Zentrum seines inneren Lebens. Das 
tiefempfundene BewuBtsein seiner Gotteskindschaft bewegte ihn, in allem 
die voll kommene Einswerdu ng m it Jesus Christus zu suchen, u nd fü h rte ih n 
zu einer zarten und starken Liebe zur Muttergottes und zum heiligen Josef, 
zu einem stetigen vertrauensvollen Umgang mit den heiligen Schutzengeln 
und lieB ihn Frieden und Freude saen auf allen Wegen der Erde. 

Wiederholt hatte Msgr. Escrivá de Balaguer dem Herrn sein Leben als 
Opfer für die Kirche und den Papst angeboten. Der Herr nahm dieses Opfer 
an. Mit der gleichen Einfachheit, die sein ganzes Leben kennzeichnete, gab 
derVater am 26. Juni 1975 in seinem Arbeitszimmer in Rom heiligmaBig sei­
ne Seele in die Hande Gottes zurück. 

Se in Leichnam ruht in der Krypta der Kapelle Maria vom Frieden in Rom, 
Viale Bruno Buozzi 75, standig begleitet vom Gebet und der Dankbarkeit 
seiner Tóchter und Sóhne sowie unzahliger Menschen, die durch das Le­
ben und die Lehre des Gründers des Opus Dei Gott nahergekommen sind. 

Der ProzeB der Selig- und Heiligsprechung von Msgr. Escrivá begann 
am 12. Mai 1981 in Rom. 

Titelseite: Msgr. Escrivá de Balaguer wahrend seiner Katechese in Argentinien, 
zm Teatro Coliseo van Buenos Aires, am 23. ]uní 1974: 

. . . ein Priester, der nur von Gott spricht. 

Das Vorbild von Msgr. Josemaría Escrivá 
in einem Artikel von Kardinal Luciani 

Binen Monat vor seiner Wahl zum Papst, 
bei der er den Namen ]ohannes Paul l annahm, 

veriiffentlichte der Patriarch von Venedig 
in Il Gazzettino (25.]uli 1978) 

einen Artikel über den Geist und das Vorbild 
des Dieners Gottes ]osemaría Escrivá. 

Zum ehrenden Gedachtnis anden verstorbenen Papst 
verijffentlichen wir Auszüge aus seinem Artikel· 

Im Jabre 1941 sagte dem Spanier Víctor García Hoz der Priester nach der 
Beichte: Gott ruft Sie aufWege der Beschaulichkeit. Er war erstaunt. Er hat­
te immer gehort, dag die Beschaulichkeit eine Sache für Heilige sei, die den W eg 
zum mystischen Le ben eingeschlagen ha ben, ein hohes Ziel, das nur für weni­
ge Auserwahlte erreichbar sei, für Leute, die meist aus der Welt zurückgezogen 
le ben. Ich hingegen, schreibt García Hoz, war in jenen jabren verheiratet, hatte schon 
zwei oder drei Kinder, und die Hqffnung- die sich spiiter eifüUte -, noch mehr zu be­
kommen; ich miif5te arbeiten, um meine Familie zu erniihren. 

W er war nun dieser revolutionare Beichtvater, der mit einem Satz über die 
traditionellen Schranken sprang und selbst den Verheirateten mystische Ziele 
steckte? Es war Josemaría Escrivá de Balaguer, ein spanischer Priester, gestor­
ben 197 5 im Alter von dreiundsiebzigJahren in Rom. Er ist vor allem bekannt 
als Gründer des Opus Dei.( ... ) Was die Mitglieder des Opus Dei wirklich sind 
und tun, hat der Gründer selbst zum Ausdruck gebracht. 

Wir sind, erklarte er 1967, ein geringer Prozentsatz von Priestem, die 
früher als Laien im Berufsleben gestanden haben, zahlreiche W eltpriester 
aus vielen Diozesen der ganzen Welt ( ... ) und eine groile Menge von 
Mannem und Frauen verschiedener Nationen, Sprache und Herkunft, die 
von ihrer beruflichen Arbeit leben. Zum groilten Teil sind sie verheiratet, 
einige leben ehelos. Aktiv arbeiten sie mit an der wichtigen Aufgabe, die 

3 
Biblioteca Virtual Josemaría Escrivá de Balaguer y Opus Dei



Gesellschaft menschlicher und gerechter zu machen. Seite an Seite mit 
ihren Mitbürgern gehen sie in personlicher Verantwortung ihrer taglichen 
Arheit nach, teilen mit den anderen Erfolge und MiGerfolge. Sie bemühen 
si ch, ihre sozialen Pflichten zu erfüllen und ihre Rechte als Bürger wahrzu­
nehmen. All dies tun sie mit Natürlichkeit, wie jeder verantwortungsbe­
wuBte Christ, ohne sich für etwas Besonderes zu halten. Mitten unter ihren 
Kollegen suchen sie den gottlichen Glanz in den alltaglichen Dingen 
unserer Wirklichkeit zu entdecken. 

Schlichter gesagt, die alltaglichen Dinge sind die Arbeit, die wir jeden T ag 
zu tun haben; der gottliche Glanz ist ein heiligmafüg geführtes Leben. Mit 
dem E vangelium sagte Escrivá de Balaguer standig: Christus will von uns nicht 
bloí5 ein bií5chen Gutsein, sondem ein Hochstmaí5 an Gutsein. Er will aber, 
daR wir dies nicht durch auRerordentliche Aktionen erreichen, sondem durch 
gewohnliche Taten. Nur die Art und Weise, wie wir sie ausführen, darfkeine 
gewohnliche sein. Im Gewühl der StraRe, im Büro, in der Fabrik, dort heiligt 
man sich, wenn man seine eigenen Pflichten sachgerecht erfüllt, aus Liebe zu 
Gott und mit Freude, so daR die tagliche Arbeit nicht zur taglichen Tragi,k, son­
dem zu einem taglichen Lacheln wird. 

' ' 

~~ -----

Dort, unter euren Mitmenschen, in euren Mühen, eurer Arbeit und eurer Liebe, dort ist 
der eigentliche Ort eurer tagtaglichen Begegnung mit Christus. Dort, inmitten der durch 
und durch materiellen, irdischen Dinge müssen wir uns bemühen, heilig zu werden, 
indem wir Gott und allen Menschen dienen. 

(Gespriiche mit Msgr. Escrivá de Balaguer, Nr. 113) 
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Ahnliche Dinge lehrte vor über dreihundert J ahren der hl. Franz von Sales. 
( ... ) Escrivá de Balaguer geht aber in mehreren Punkten über Franz von Sales 
hinaus. Dieser verficht zwar auch die Heiligkeit für alle, aber er leh.rt wohl nur 
eine Spiritualitat der Laien, wahrend Escrivá eine laika!e Spiritualitat will. So rat 
Franz von Sales den Laien fast immer dieselben Mittel an, welche die Ordens­
leute praktizieren, wenn auch entsprechend angepaRt. Escrivá ist'r~dika,ler: er 
spricht in einem guten Sinne geradezu von einer Materialisieru~g der !f eili­
gung. Für ihn ist es die materielle Arbeit selbst, die sich in Gebet und Heiligkeit 
umwandeln muK 

Der legendare Baron von Münchhausen beschreibt in einer Fabel ein Mon­
strum von einem Hasen, der mit einer doppelten Anzahl von Pfoten ausgestat­
tet ist: vier auf dem Bauch und vier auf dem Rücken. Als er von Jagdhunden 
verfolgt wird und merkt, daR sie ihn bald einholen, dreht er sich auf den Rük­
ken und setzt die Flucht mit den ausgeruhten Pfoten fort. Monstros ist für den 
Gründer des Opus Dei das Leben von Christen, das doppelgleisig verlauft: 
hier das Gebet für Gott, dort, getrennt davon, die Arbeit, das Vergnügen und 
das Familienleben. Nein, sagt Escrivá, das Leben ist eine Einheit, es wird als 
Ganzes geheiligt. A us diesem Grund spricht er von materialisierter Spiritualitat. 
( ... ) 

Wie kann denn Arbeit Gottes sein, sagte Escrivá, was schlecht getan ist, in Ei­
le und ohne fachliche Kompetenz? Wie kann ein Maurer, ein Architekt, ein 
Arzt, ein Lehrer ein Heiliger sein, wenn er nicht auch - soweit es an ihm liegt -
ein guter Maurer, ein guter Architekt, ein guter Arzt und ein guter Lehrer ist? In 
ahnlichem Sinn schrieb Gilson 1949: Man sagt, dafi es der Glaube se~ der die Ka­
thedralen des Mittelalters errichtet hat; einverstanden ... aber auch die Geometrie. 
Glaube und Geometrie, Glaube und mit Fachkenntnis getane Arbeit gehen für 
Escrivá Hand in Hand: sie sind die beiden Flügel der Heiligkeit. 

Tut das alles aus Liebe. Dann gibt es keine kleinen Dinge 
mehr; alles wird groR. Beharrlichkeit in den kleinen Dingen, aus 
Liebe, ist Heroismus. 

(Der Weg; Nr. 813) 

Halte an der exakten Erfüllung der gegenwartigen Pflichten 
fest. Diese demütige, eintonige, geringfügige Arbeit ist Gebet, 
das sich in W erken niederschlagt. Dieses Gebet bereitet dich auf 
die andere, groGe, weite und tiefe Arbeit vor, von der du traumst. 

(Der Weg; Nr. 825) 
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Als Priester in den 
Krankenhausern von Madrid 

ImJahre 1931 warJosemaría Escrivá de 
Balaguer, dem Gott drei Jahre davor das 
Samenkom einer weltweiten Sendung an­
vertraut hatte, ein junger Priester, noch 
keine dreifüg Jahre alt. 

Im September dieses Jahres hatte man 
ihn darum gebeten, die geistliche Be­
treuung der Augustinerinnen des Konigli­
chen Stiftes St. Elisabeth zu übemehmen, 
und etwas spater wurde er Rektor dieser 
Institution. Mit dieser neuen seelsorg­
lichen Aufgabe war er in der Lage, noch 
mehr Zeit und noch mehr Intensitat sei­
ner besonderen Berufung zu widmen, 
namlich der Verwirklichung jenes géittli­
chen Willens, den er im Gesprach mit sei­
nen Kindem so umriS: Das Opus Dei auf 
Erden verwirklichen, indem du selbst 
Opus Dei bist. 

Schon seit fast fünfJahren versammeln 
sich um ihn mehrere Gruppen von Men­
schen aus den verschiedenen Berufs- und 
Gesellschaftskreisen des damaligen Ma­
drid: Sie sind noch nicht zahlreich, aber 
sie stellen jenen Anfang dar, von dem 
Don Josemaría in Der Weg schreiben soll­
te: Urteile nicht nach der Unscheinbar­
keit des Anfangs. Man machte mich ein­
mal darauf aufinerksam, dafl die Samen 
der Graser, die nur ein Jahr leben, sich 
in der Grofle nicht von denen unter­
scheiden, die hundertjahrige Baume 
hervorbringen (Der Weg, Nr. 820). 

Die Studenten, Angestellten und 
Arbeiter um den jungen Priester werden 
sich nach und nach ihrer christlichen Ver­
antwortung bewuSt: Sie sollen Salz und 
Licht sein, und zwar dort, wo Gott sie hin­
gestellt hat, an dem Ort, wo sie leben und 
arbeiten. 
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An derselben StraRe wie die Kirche des 
St.-Elisabeth-Stiftes lag das riesige Gebau­
de des Allgemeinen Krankenhauses. Der 
Diener Gottes erfuhr von der schwierigen 
Situation dort. Da er sich lange Zeit der 
Betreuung mittelloser Kranker gewidmet 
hatte, wurde ihm sofort klar, daR er auch 
dort helfen konnte. AuRerdem sah er in 
dem Dienst anden Kranken eine gute Bil­
dungsmoglichkeit für die jungen Leute, 
die bei ihm waren. Denn er war bestrebt, 
alle, die mit ihm verkehrten, zu einer tief e­
ren Sicht der grundlegenden Wahrheiten 
des Glaubens zu führen. Er gab sich nicht 
mit ihrer theoretischen Zustimmung zu 
den christlichen W erten zufrieden, son­
dem er wollte ihnen den übematürlichen 
Gehalt eines realen, konkreten Lebens, in 
welchem sich Freude und Trauer abwech­
seln, begreiflich machen. U nd er wufüe 
aus eigener, langjahriger Erfahrung, daR 
der Kontakt mit der Krankheit und mit 
dem Schmerz die tiefere Wirklichkeit der 
Dinge und Ereignisse entdecken hilft: 
denn angesichts der Leiden offnet sich die 
Seele zu einer selbstlosen Sicht, vemimmt 
kraftvoll, was christliche GroRe ist, und 
wird zu einer groSzügigen Hingabe an 
den Mitmenschen bereit. 

Lange Zeit hindurch ging er an vielen 
Nachmittagen zum Allgemeinen Kran­
kenhaus und brachte in seiner Begleitung 
Gruppen von jungen Leuten, Priestem, 
Handwerkem usw. mit. Diese Arbeit 
erforderte Einfühlungsvermogen und 
Selbstverleugnung. Die Sale und auch die 
Flure waren überfüllt, die hygienischen 
Verhaltnisse sehr dürftig. AuSerdem war 
die Atmosphare schwierig, ja mitunter 
feindselig: mangelhafte christliche Bil-

Fassade des aften AUgemeinen Krankenhauses van 
Madrid in den dreij?iger jahren. Im Hintergrund die 
Kirche des St.-Elisaheth-Stijtes, dessen Rektor der Diener 

Gottes gewesen ist. 

dung und die standige antikatholische 
Propaganda bewirkten, daS der Priester -
oder auch schon der einfache Christ - in 
den A ugen der meisten Kranken als Feind 
erschien. Das Mifürauen mufüe mit Her­
zenswarme und Anteilnahme überwun­
den werden, um die Vorurteile zu beseiti­
gen, die Kranken aufzurichten und ihnen 
etwas Mut und Freude zu geben. 

In jenen ersten Jahren des Opus Dei 
ging ich zusammen mit einigen eurer 
Brüder in die Krankenhauser von Ma­
drid. Wir unterhielten uns mit den 
Kranken, machten ihnen die Betten, 
wuschen ihnen die Füfle, schnitten 
ihnen die Nagel - entschuldigt, dafl ich 
so ins Einzelne gehe - und kammten 
sie. Wir sagten ihnen ein freundliches 
Wort ... 

Langsam, wie einer, der geme bei lieb­
gewordenen Erinnerungen verweilt, hat 
Msgr. Escrivá de Balaguer gelegentlich ei-

ne E pisode aus jener Zeit erzahlt: Ich erin­
nere mich - und ich kann ruhig davon 
sprechen, denn der Betreffenpe ist seit 
langem schon im Himind -?, dafl je­
mand aus einer sehr bekañiiten Fami­
lie, einer der ersten W eggéfahrten in je­
nen allerersten Jahren &s Opus Dei, 
den Nachttopf nahm ~ er war von ei­
nem Tuberkulosekranken und sah aus 
... - Ich sagte ihm: Komm, mach ihn 
sauber! Und dann tat er mir leid, denn 
man konnte ihm ansehen, wie er sich 
davor ekelte. Ich ging hinter ihm her 
( ... ), und da sah ich ihn nun das Nacht­
geschirr reinigen - mit der ganzen 
Hand schrubbte er -, und sein Gesicht 
leuchtete. 

Diese Episode war der AnlaR, wie viele 
wissen, für jenen Betrachtungspunkt, den 
Msgr. Escrivá de Balaguer in den Weg auf­
nahm: Nicht wahr, Herr, Du freutest 
Dich sehr über die »Pfiffigkeit« jenes 
groflen kindlichen Mannes, der zu spü­
ren bekam, wie schwer das Gehorchen 
in einer Iastigen und abstoflenden 
Angelegenheit fallt, und Dir mit leiser 
Stimme sagte: Jesus, lafl mich ein 
freundliches Gesicht dabei machen! 
(Der Weg, Nr. 626) 

Eines T ages hatte man ihn - es war auch 
im Allgemeinen Krankenhaus - auf einen 
Kranken aufmerksam gemacht: Der stirbt; 
da kann man nichts mehr machen. Es war ein 
Mann mit dunklem Gesicht, ein Zigeuner, • 
bei einem Streit durch Messerstiche ver­
letzt: Ich habe dafür gesorgt, dafl man 
uns allein liefl ( ... ). Dann sprach ich 
mit dem Zigeuner ein paar W orte, und 
er war erschüttert. Ich sagte ihm auch, 
dafl er sterben würde. Er wollte beich­
ten. Dann reichte ich ihm das Kruzifix 
zum Kufl, und er sagte, nein, er schrie, 
ohne dafl ich ihn zurückhalten konnte: 

Mit meinem dreckigen Mund daif ich den 
Herrn nicht küssen! 

Und ich antwortete ihm: Aber du 
wirst ihn doch gleich umarmen und 
ihm einen richtigen Kufl geben, im 
Himmel! 
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Msgr. Escrivá de Balaguer sollte den 
Schrei jenes Zigeuners nie mehr verges­
sen: Habt ihr je eine schonere, ein­
drucksvollere Art gesehen, Reue zu zei­
gen? Spater habe ich auch manchmal, 
allein und in der Stille, gesagt: Mit mei­
nem dreckigen Mund darf ich Dich 
nicht küssen, Herr! lch habe von einem 
sterbenden Zigeuner gelernt, wie man 
bereut! 

Den Besuchen im Allgemeinen Kran­
kenhaus schloB sich manchmal ein Spa­
ziergang durch die Prado-Allee an. Bei ei­
nem ruhigen Gesprach erreichte Msgr. 
Escrivá de Balaguer, daB die Erfahrungen 
aus den Krankenbesuchen sich im Inne­
ren eines jeden zu Entschlüssen und Vor­
satzen formten, die im wirklichen Leben 
dieser ]ungen und ihrer Umgebung reali­
siert werden konnten. Denn für ihn war 
ein Christentum ohne gelebte Nachsten­
liebe und ohne den Heroismus des Kreu­
zes unbegreiflich. 

Die Sorge um die Kranken beschrankte 
sich für Don Josemaría nicht auf einige 
Stunden in der W oche oder auf den Be­
such bestimmter Anstalten. Sobald ervon 
einem leidenden Menschen erfuhr, mach­
te er sich auf, ihn zu besuchen, ihn zu tro­
sten und ihm als Priester beizustehen. 

In spateren J ahren hat er hin und wieder 
die Erinnerung an jene Zeiten wachgeru­
fen, die ihm so sehr ins Herz eingeschrie­
ben waren, weil er gerade im Dienst an den 
Kranken die nütige Kraft für die schwieri­
gen Stunden der Entscheidung fand. Ein­
mal fragte ihn ein Student nach dem 
Punkt 208 in Der Weg: lch kann ihn nicht 
auswendig, aber dort steht der Satz: Ge­
segnet sei der Schmerz, geliebt sei der 
Schmerz, geheiligt sei der Schmerz, ver­
herrlicht sei der Schmerz. Erinnerst du 
dich? Das schrieb ich in einem Hospi­
tal, am Bett einer T odkranken, der ich 
gerade die Letzte Olung gespendet hat­
te. Wie sehr beneidete ich sie! Sie war 
reich gewesen und hatte im gesellschaft­
lichen Leben einen hervorragenden 
Platz eingenommen - und jetzt lag sie 
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hier auf dem Elendslager eines Kran­
kenhauses, vom T ode gezeichnet und 
verlassen, ohne jeden Beistand au~er 
dem, den ich ihr leisten konnte, bis sie 
starb. Und sie war glücklich und wieder­
holte langsam: Gesegnet sei der Schmerz 
- und sie machte wirklich alle kürperli­
chen und seelischen Leiden durch -, ge­
liebt sei der Schmerz, geheiligt sei der 
Schmerz, verherrlicht sei der Schmerz! 

Ein weiteres Krankenhaus der Wohl­
fahrt war das Hospital de la Princesa in der 
San-Bemardo-StraBe. Ein Arzt, der da­
mals dort tatig war, erinnert sich: ,,Seit 
dem T ag, als ich den V a ter kennenlemte, 
habe ich ihn sehr oft morgens im Hospital 
gesehen. Es war um die Jahre 1933 und 
1934. Er ging durch die Sale, sprach mit 
den Kranken, harte Beichte und gab 
ihnen die Kommunion. Personal und 
Kranke waren von seiner menschlichen 
Warme und seiner sympathischen Art be­
rührt ( ... ). Er hatte keine Angst vor der 
Ansteckungsgefahr, auch wenn es in allen 
Salen, die er besuchte, Leute mit infektio­
sen Krankheiten gab. Mehr als einmal hat 
man ihn davor gewamt, aber er antwortete 
immer, Iachelnd und liebenswürdig, er sei 
gegen alle Krankheiten immun." 

Msgr. Escrivá de Balaguer besuchte 
auch haufig das Hospital del Rey, das da­
mals - es war die Zeit der zweiten spani­
schen Republik - offiziell ,,Hospital Na­
cional" hieK Es war wahrscheinlich das 
modemste aller Madrider Krankenhauser 
und diente der Aufnahme von Patienten 
mit Infektionskrankheiten. In der Haupt­
sache handelte es sich dabei um Tuberku­
losekranke, die damals noch als unheilbar 
galten. Eine Vinzentinerin beschreibt den 
Eindruck, den der Gründer des Opus Dei 
bei ihr hinterlieB: ,,Ich erinnere mich noch 
deutlich ciaran, wie Don Josemaría jede 
Gelegenheit zum AnlaB nahm, um uns 
von Gott zu sprechen ( ... ), und auch zu 
den Kranken sprach er so ( ... ). Ich erinne­
re mich, wie manche junge Frauen, die an 
Tuberkulose erkrankt waren, sogar ihre 
natürliche Freude wiederfanden, auch 

Das Hospital del Rey (Madrid) nach seiner Eri!lfnung im jahre 1925 

wenn sie wuBten, daB sie bald sterben 
würden ( ... ). Ich kann es gut begreifen, 
daB spater viele Menschen seinen Geist 
aufgenommen und seiner Lehre im Opus 
Dei gefolgt sin d." 

Die damalige Oberin des Hospital del 
Rey, Schwester Engracia Echeverría, 
konnte noch einige Erinnerungen nieder­
schreiben, bevor Gott sie in hohem Le­
bensalter zu sich rief: ,,Don Josemaría 
Escrivá war damals die Seele jener Gruppe 
von Priestem. U nd immer spürte man, 
daB er ganz für das Apostolat lebte. Wie 
mir scheint, ein richtiger Heiliger ( ... ); da­
bei sehr mutig, denn damals bedurfte es 
wahrhaftig der Tapferkeit und der Klug­
heit, um mit all den vielen Widerstanden 
fertig zu werden ( ... ). Er war sehr, sehr 
fleifüg ( ... ). Mir fiel auBerdem auf, wie er 
sich geistig ganz darauf konzentrierte, die 
Seele des Kranken zu geleiten und sie bis 
zum letzten Augenblick nie allein zu las­
sen." 

Am 13. September 1933 starb im Hospi­
tal del Rey Maria lgnacia G. Escobar, das 
erste Mitglied der weiblichen Abteilung 
des Opus Dei, das der Herr zu sich rief. Sie 
hatte in kleine Hefte tagebuchartig ihre 
Gedanken niedergeschrieben. Im Stil der 
damaligen Zeit berichtet sie über das Ge­
betszeugnis jener kranken Frauen - dar­
unter viele ohne Aussicht auf Heilung -, 
die in ihrer Nahe waren. Manchmal ist es 

eine Halsoperation, manchmal der Hu­
sten oder einfach die Appetitlosigkeit: 
alles opfem sie auf für das Anliegen jenes 
Priesters, der um Gebete bettelt, denn sein 
Anliegen - so schreibt Maria lgnacia -
,,bedarf der Gebete und der Opfer- heute, 
morgen und immer." 

Oft hat Msgr. Escrivá de Balaguer spater 
angedeutet, woher er in jenen weit zurück­
liegenden Jahren, als das Opus Dei be­
gann, Kraft und Starke nahm: Es war ein­
mal ein Priester, der sechsundzwanzig 
Jahre alt war, die Gnade Gottes, gute 
Laune und sonst nichts besa~. Er hatte 
keine Tugenden und kein Geld. Und er 
mufite das Opus Dei verwirklichen ... 
Und weifit du, wie er das konnte? Mit 
Hilfe der Spitaler. Da war dieses Allge­
meine Krankenhaus von Madrid, voll • 
Kranker, unter den armseligsten Ver­
haltnissen, sie lagen auf dem Gang, weil 
es keine Betten gab ... Da war jenes 
Hospital del Rey, in dem es nur Tuber­
kulosekranke gab - und die Tuberkulo­
se war damals unheilbar ... Das waren 
die W affen, um zu siegen; das war der 
Schatz, um zu bezahlen; das die Kraft, 
um voranzukommen! ( ... ) Und so hat 
uns der Herr über die ganze Erde ausge­
breitet, und wir sind in Europa, in 
Asien, in Afrika, in Amerika, in Ozea­
nien, dank der Kranken, die ein Schatz 
sind ... 
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Unter seinem geistlichen Antrieb 

Durch seine heroische Treue gegenüber dem 
géittlichen Willen, durch sein stiindiges Gebet und 
seine BuEe und durch seine stets von Hoffnung 
getragene Arbeit inspirierte und leitete Msgr. ] ose­
maría Escrivá de Balaguer 47 Jahre hindurch die 
apostolische Entwicklung des Opus Dei in der gan­
zen Welt. 

Die Hauptaufgabe des Werkes liegt in der Aus­
bildung seiner Mitglieder, damit jeder einzelne per­
séinlich seine apostolische Arbeit als Christ in der 
W elt und in der Gesellschaft verrichtet. 

... Das wesentliche Apostolat des Opus Dei ist, 
um es mit Worten des Gründers zu sagen, das Apo­
stolat, das jedes Mitglied für sich an seinem 
Arbeitsplatz, in seiner Familie, unter seinen 
Freunden und Bekannten ausübt. Diese Arbeit 
fallt nicht auf; es ist nicht leicht, sie statistisch zu 
erfassen, aber sie lafü Früchte der Heiligkeit in 
Tausenden von Menschen wachsen, die still und 
wirksam in ihrer alltiiglichen Berufsarbeit Chri­
stus folgen ( Gesprdche mit Msgr. Escrivá de Balaguer, 
Nr. 71). 

Darüber hinaus jedoch, antwortete er auf die 
Frage eines Joumalisten, gründet das Opus Dei als 
Vereinigung in Zusammenarbeit mit vielen Men­
schen, die ihm nicht angehüren und oft nicht ein­
mal Christen sind, korporative Untemehmun­
gen, mit denen es einen Beitrag zur Li:isung zahl­
reicher Probleme leisten méichte, die die Gesell­
schaft von heute zu bewiiltigen hat. Es handelt 
sich dabei um Bildungszentren, Einrichtungen 
der Sozialhilfe, Berufsschulen usw. (Gesprdche mit 
Msgr. Escrivá de Balaguer, Nr. 84). 

An dieser Stelle werden wir, notgedrungen kurz, 
einige der vi el en apostolischen Werke vorstellen, die 
mit unterschiedlichen Merkmalen, je nach den 
Erfordemissen des Ortes oder der Zeit, unter dem 
geistlichen Antrieb des Gründers des Opus Dei 
entstanden sind. 
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Montefalco 
Mexiko 

Mein erster Besuch in Montefalco liegt schon ei­
nige Jahre zurück. Damals hatte ich als Architekt 
den Auftrag bekommen, das alte Landgut zu begut­
achten und zu klaren, ob es für eine lnitiative mit 
apostolischer und sozialer Zielsetzung, die für die 
Landbevéilkerung jener Gegend entstehen sollte, 
geeignet sei. 

Etwa hundert Kilometer nach Mexiko-City héirte 
die gute StraBe auf. Wir nahmen einen Feldweg 

Msgr. Escrivá de Ba!aguer spricht zu einer Gruppe 
Biiuerinnen aus der Landwirtschaftsschule Montefalco. 

]uní 1970 

J 

,· 

Eine Ansicht van Montefalco beijonacatepec im Staate Morelos, Mexiko, 1967 

durch das Tal von Amilpas im Staate Morelos. Mich 
begleiteten einige Mitglieder des Opus Dei; unter­
wegs sprachen sie eingehend über das Angebot der 
Eigentümerin des Grundstücks, der privaten Gesell­
schaft Campo y Deporte A.C., an das Opus Dei, die 
Leitung jener apostolischen lnitiative zu überneh­
men; sie erwahnten auch, daB sich Msgr. Escrivá de 
Balaguer an jener Arbeit sehr interessiert gezeigt 
hatte. 

Als wir in Montefalco ankamen, war ich wie er­
schlagen. lch sah nur verkommenes, verfallenes 
Gemauer und lose Steinbléicke, alles in giganti­
schen AusmaBen. Die Kirche - eigentlich das einzi­
ge vorhandene Gebaude weit und breit - kam mir 
groB wie eine Kathedrale vor. 

Aber wie ist es méiglich, daB Sie bereit sind, so 
etwas zu übernehmen? Das ist doch ein Ruinenfeld! 
Das war das erste, was ich zu meinen Begleitern 
sagte. 

Einer von ihnen antwortete mit einem Wort des 
Gründers des Opus Dei, dessen Tragweite ich da­
mals nicht begriff: Traumt, und die Wirklichkeit wird 
eure Traume noch übertreffen. 

"' "' "' 

Der mexikanische Architekt, der dies geschrie­
ben hat-er istjetzt Mitglied des Opus Dei-, hatjene 
Antwort von damals und die glaubige Zuversicht, 
mit der sie gegeben wurde, nicht vergessen. Und 
heute kann er mit eigenen Augen sehen, daB jener 

Traum von damals tatsachlich von der Wirklichkeit 
weit überholt worden ist. 

Oh ne einen Pfennig, mit der Arbeit vieler meiner 
Kinder, die hier haben leiden und kampfen müssen, 
und mit der herzlichen Anteilnahme und der GroB­
zügigkeit vieler Menschen: So begann nach den 
Worten von Msgr. Escrivá de Balaguer im Jahre 
1958 der Wiederaufbau, der Jahre dauerte. Zuerst 
wurde ,,El Peñón" gegründet, eine landwirtschaftli­
che Versuchsanstalt. lm Jahre 1959 begannen dort 
Kurse mit dem Ziel, die Landbevéilkerung mit land­
wirtschaftlichen Kenntnissen und Methoden ver­
traut zu machen. 

Ungetahr um die gleiche Zeit begannen auch eini­
ge Frauen vom Opus Dei mit dem Betrieb der Land­
wirtschaftsschule ,,Montefalco" in einem getrenn­
ten und unabhangigen Bereich des ausgedehnten 
Landgutes. Dort fanden die ersten Bildungskurse 
für die Frauen der Gegend statt. 

lm Laufe der Jahre haben sich diese Tatigkeiten 
weiter entwickelt. Zum Landwirtschaftszentrum ,,El 
Peñón" kommen jedes Jahr einige hundert Schüler, 
die eine dreijahrige praxisbezogene Ausbildung 
erhalten und für zwei Jahre die Sekundarschule be­
suchen. Die Kontakte mit dem Zentrum bleiben 
auch nach der Ausbildungszeit bestehen: so haben 
frühere Schüler mit der Unterstützung von Lehrern 
des Zentrums neue, erfolgreiche lnitiativen ins Le­
ben gerufen wie z. B. Genossenschaften für Geflü­
gel- und Schweinezucht, für Viehfutterproduktion 
und für den Vertrieb dieser Produkte. 

11 
Biblioteca Virtual Josemaría Escrivá de Balaguer y Opus Dei



4.juni 1970: Msgr. Escrivá de Balaguer in der landwirtschaftlichen Versuchsanstalt ,,El Peñón" 

AuBerdem werden von Montefalco aus verschie­
dene Gruppen und Jugendclubs betreut, die in fünf­
zehn Dorfern des Amilpas-Tales Programme kultu­
reller Bildung und Erziehung im christlichen Geist 
durchführen. 

Die Landwirtschaftsschule ,,Montefalco" veran­
staltet ihrerseits Hauswirtschaftskurse, die bisher 
von den meisten Mii.dchen der Gegend sowie von 
vielen Teilnehmerinnen aus benachbarten Gebie­
ten besucht wurden. AuBerdem wird von hier aus 
Fernunterricht in Grundkenntnissen der Kultur, in 
Haushaltsführung, Familienfragen und christlicher 
Erziehung erteilt. 

Ein bestimmter Bereich des Landgutes ist für Bil­
dungstagungen und religiose Einkehrtage einge-' 
richtet worden. Sie finden im Laufe des Jahres re­
gelmii.Big statt und werden von Personen verschie­
dener Altersstufen und unterschiedlicher Bildungs­
voraussetzungen aus dem ganzen Land besucht. 

Msgr. Escrivá de Balaguer verbrachte im Juni 
1970 drei Tage in Montefalco. Er sprach dort mit den 
Mitgliedern des Opus Dei, mit vielen Landarbeitern 
der Umgebung und mit zahlreichen Besuchern, die 
von weither gekommen waren. Für die, die in Monte-
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falco arbeiten, und auch für viele, die in anderen 
Landern der Welt ahnliche lnitiativen betreiben, wa­
ren seine Worte eine herzliche Ermunterung. 

Msgr. Escrivá de Balaguer besuchte auch die Tei­
le des Landgutes, die noch nicht wiederaufgebaut 
sind. Sein frohlicher ,,Vorwurf" ist zugleich das 
schonste Lob für die, die vor Jahren die jetzt florie­
rende Arbeit in Montefalco begannen: 

Montefalco ist eine Torheit der Liebe zu Gott. lch 
pflege zu sagen, daB die Padagogik des Opus Dei 
sich in zwei Satzen zusammenfassen laBt: Han­
deln mit gesundem Menschenverstand und Han­
deln mit übernatürlichem Sinn. In diesem Hause 
haben Don Pedro (der erste Consiliarius des Opus 
Dei in Mexiko) und meine mexikanischen Tochter 
und Sohne ausschlieBlich mit übernatürlichem 
Sinn gehandelt. Denn - menschlich betrachtet - ist 
es absurd, einen Haufen Ruinen, weitraumiger als 
Versailles, freudig zu übernehmen . .. Aber ihr habt 
an die Seelen gedacht; und ihr habt ein Wunder der 
Liebe' Wirklichkeit werden lassen. Gott segne 
euch. 

Zuschriften 

·. 
SIE ZEIGTE KEIN INTERESSE 

Ich brachte ein Exemplar des Informationsblattes zu einer krebskranken Frau, die sich vor 
vielen J ahren von der Kirche entfernt hatte und seitdem den Glauben nicht mehr praktizierte. 
Als sie auf dem Titelfoto einen Priester sah, legte sie das Heft ohne Interesse beiseite. E in es Ta­
ges, sie hatte starke Schmerzen, wollte sie ihre Haltung im Bett andern und richtete sich halb 
auf. Ihr Blick fiel auf das Informationsblatt, das noch da herumlag. Sie betrachtete das Foto auf 
der Titelseite und sagte: ,,Ich bin sicher, dag du mir helfen kannst." U nd so fing sie an zu beten. 
Kurz darauf verschwanden die Schmerzen. Ihr Interesse für jenen Priester wurde geweckt; sie 
besorgte sich einige seiner Schriften und las sie. 

Da ich wugte, dag sie jahrelang die Sakramente nicht empfangen hatte, fragte ich sie ein­
mal, ob sie nicht beichten wolle. Sie antwortete, sie sehe nicht ein, weshalb. Da ich wugte, dag 
sie sehr schwer krank war, habe ich sie weiterhin Msgr. Escrivá de Balaguer im Gebet anemp­
fohlen, damit sie vor ihrem Tod das Sakrament der Buge empfing. 

Kurz darauf wurde sie in ein Krankenhaus eingeliefert. Als ich sie bes u ch te, fand ich sie vi el 
ruhiger und gelassener. Sie sagte, sie ha be mir etwas Wichtiges mitzuteilen: am selben Morgen sei 
ein Priester bei ihr gewesen; sie habe ihn gleich gefragt, wer ihn geschickt habe. Niemand, sagte 
der Priester, er sei einfach vorbeigekommen und habe einmal hereinschauen wollen. Sie hat 
dann gebeichtet, kommuniziert und die Krankensalbung empfangen. 

Wenige Tage spater starb sie. N. N., Sidney (Australien) 

ER SOLLTE NICHT OHNE BEICHTE STERBEN 

Seit über zwanzig Jahren hatte mein Onkel nicht gebeichtet. Durch schwierige familiare 
Probleme in die Verzweiflung getrieben, nahm er Gift. 

Als ich davon erfuhr, begann ich, Msgr. Escrivá de Balaguer um seinen Beistand zu bitten, 
damit mein Onkel beichten moge. Das Gift hatte starke innere Zerstorungen angerichtet, so 
dag die Arzte meinten, es sei unverstandlich, dag er noch lebe. Ich glaubte zu verstehen: er darf 
nicht sterben, ohne gebeichtet zu haben. 

So vergingen vier Tage. Dann bat er mich, einen Priester zu rufen. Zwei Stunden, nachdem 
er gebeichtet und die Krankensalbung empfangen hatte, starb er. 

F. L. R., Guadalajara (Mexiko) 

EINE TAUFE 

Mein Mann war nicht katholisch. Er erlitt eine Hirnthrombose, die zu einer halbseitigen 
Lahmung führte. Ich hatte gerade das Informationsblatt bekommen. Ermutigt durch die Be­
richte über die Gunsterweise begann ich, Msgr. Escrivá de Balaguer um Fürsprache zu bitten. 
Mein Mann hatte inzwischen das ,,Gegrüget seist du, Maria" gelernt, das er oft betete, be­
sonders wahrend der schlaflosen Nachte. Auch einige Stoggebete hatte er gelernt, die wir ge­
meinsam beteten. Das ali es überraschte mich sehr, denn bis dahin glaubte er nicht an Gott, und 
die Bemühungen einiger Priester, ihn dem Glauben naherzubringen, hatten vor Jahren keinen 
Erfolg gehabt. 
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~ Zusc ~ 

Die Krankheit nahm einen günstigen Verla uf. A u ch nach der Genesung setzte mein Mann 
seine Gebete fort. Ich sah ihn oft mit dem Gebetszettel von Msgr. Josemaría Escrivá de Bala­
guer in der Hand. Ich erzahlte di es dem Pfarrer, und der riet mir, ihn doch zu fragen, ob er bereit 
sei, die Ta uf e zu empfangen. Aus Angst, er konne wieder einmal nein sagen, ha be ich zwei Tage 
lang gezogert. Wahrend dieser Zeit habe ich viel gebetet. Dann entschJog ich mich, ihn zu fra­
gen: 

,,Ja, ich mochte getauft werden", antwortete er sofort. Ich war sehr bewegt. 
S. K., Kyoto (Japan) 

DEM STERBEN NAHE 

Am vergangenen 23. Dezember wurde mein Bruder, der vor kurzem aus Afrika zurückge­
kommen war, mit einem schweren Malariaanfall ins Krankenhaus eingeliefert. Noch in der 
Nacht hatte mich meine Mutter angerufen, um mir dies mitzuteilen. Ich begann, ihn Msgr. 
Escrivás Fürsprache zu empfehlen. 

Am Heiligen Abend besuchte ich ihn. Er sah sehr schlecht aus: er konnte mich nicht 
erkennen und wahrscheinlich auch nicht hüren. Wahrend der Christmette ha be ich für ihn ge­
betet. Auch meine Mutter begann, das Gebet auf dem Gebetszettel zu beten. 

Am 27. besuchte ich ihn wieder. Ich fand ihn noch sehr schwach, aber schon besser ciaran. 
Am 30. trat eine entscheidende Besserung ein, so dag er sich im Bett schon aufrichten und auch 
etwas unterhalten konnte. Ich war sehr überrascht, dag sein Zustand sich so schnell gebessert 
hatte. 

Meine Mutter erzahlte mir dann, wie bedrückt sie an W eihnachten waren und was die 
Ante ihr gesagt hatten: mein Bruder sei dem Tode sehr nahe gewesen, man habe angenom­
men, dag er in weniger als einer Stunde sterben würde. S. M., London (England) 

GERETTET 

Mit Freude teile ich Ihnen mit, dag ich durch die Fürsprache von Msgr. Josemaría, dem 
Gründer des Opus Dei, wieder einmal-wie schon oft- Hilfe erfahren ha be. Mein Beruf als Heb­
amme stellt mich manchmal vor schwierige Falle. Vor kurzem ging es um eine sehr kompli­
zierte Geburt. Als es endlich so weit war, schien das Kind tot zu sein. Unsere verzweifelten Be­
mühungen halfen nichts. Wahrend ich das Kind taufte, weinte die Mutter, laut und untrüst­
lich. Ich begann, um die Fürsprache des Dieners Gottes, Msgr.Josemaría, zu bitten, wahrend 
ich die künstliche Beatmung fortsetzte. Dann sah ich, wie die Brust des Kindes sich zu bewegen 
begann. Nach einer Weile stellte sich die normale Atmung ein. Das Kind war gerettet. Die 
schwarze Hebamme, die mir dabei geholfen hatte, konnte es nicht begreifen. Ich sagte ihr: ,,lch 
habe einen heiligen Priester um Hilfe gebeten, der vor kurzem starb; er hat uns geholfen." 
Spontan rief sie aus: ,,Schwester, geben Sie mir einen Gebetszettel von diesem Priester für zu 
Hause, damit er meine fünfKinder beschützt." Ja, die Menschen hier in Zaire haben einen star­
ken Glauben an das Übematürliche, an Gott. 

Ich danke jetzt Msgr. Josemaría, der uns so wunderbar geholfen hat. 
H. V., Ubandaka (Zaire) 

WIEDER AN DIE ARBEIT 
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Seit zwei Jahren leide ich an einer Wirbelsaulenerkrankung. In der letzten Zeit wurden die 
Beschwerden starker. Ich empfand heftige Schmerzen, besonders am linken Bein. Die arztliche 
Behandlung schlug nicht an. Da ich Taxifahrer bin, war meine Situation bedrohlich; ich konn-

.. 
..¡ 

te kaum mehr die Kupplung treten. Die Schmerzen wurden so stark, dag mein~ ·F.Fáu und mein 
Sohn der Meinung waren, ich sollte diese Arbeit - unsere einzige Einnahmequelle - aufgeben. 

Am 25. April gegen 14 Uhr fühlte ich mich so schlecht, dag ich ·unterwegs halten.jnufüe, 
um auszuruhen. Wahrenddessen blatterte ich im Informationsheft über Msgr. Escrivá de Bala­
guer, das jemand mir gegeben hatte, und las die Spalte mit den Zuschriften. Ich beschJog, Msgr. 
Escrivá de Balaguer zu bitten, er mochte mich heilen. So gut wie ich konnte, sagte ich ihm: ,,Ich 
!ese hier, dag Gott dich immer erhort. Bitte ihn doch, dag meine Beinschmerzen verschwin­
den, damit ich wieder arbeiten kann!" 

Ich empfand dann eine Art Kribbeln, das von oben nach unten lief. Ich bewegte das Bein 
und stellte fest, dag es nicht mehr schmerzte. Ich stieg aus dem Auto und machte verschiedene 
Übungen ohne Beschwerden. Dann setzte ich meine Arbeit fort und war gespannt, ob es so 
bleiben würde. Ich ging spater zum Arzt, der mir den Rat gab, noch einige T age zu warten, um 
sicher zu gehen, dag eine Besserung tatsachlich eingetreten war. Da diese Zeit vorüber ist und 
ich keine Schmerzen mehr verspüre, sagt mir jetzt der Arzt, dag ich diese Mitteilung schreiben 
konnte. M. C., Madrid (Spanien) 

ZUM DRITTEN MAL 

Zum dritten Mal hat mich Gott seine Hilfe durch die Fürsprache von Msgr. Escrivá de Ba­
laguer erfahren lassen. 

Mein Va ter hatte seine Arbeit a uf ge ben müssen, nachdem er einige Male Schwindelanfalle 
bekommen hatte. Der Arzt sagte uns, es handele sich um einen Himtumor. Va ter verbrachte ei­
nige Tage im Krankenhaus und wurde dann in die Neurologische Klinik eingeliefert. Neben 
anderen Untersuchungen wurde auch eine Biopsie aus der oberen Schulterpartie entnommen, 
wo man den Tumor vermutete. 

Wahrend dieser Zeit haben wirviel um die Fürsprache des Gründers des Opus Dei gebetet. 
Auch mein Vater hat viel gebetet. Er war ganz in den Willen Gottes ergeben. 

Die Ergebnisse der Untersuchungen fagte der Neurologe so zusammen: ,,Kein Tumor, 
kein Krebs". 

Jetzt ha ben wir eine N ovene gehalten, diesmal als Dank für die empfangene W ohltat. Mei­
ne Mutter hat viele Gebetszettel verteilt. Alle, die den Zettel lesen, sagen, dag der Text des Ge­
betes sehr treffend und ermutigend ist. Auch meine kleinen Schwestem wollen jetzt nicht 
schlafen gehen, ehe sie das Gebet gesprochen haben. D. D., Montreal (Kanada) 

WIDER ERW ARTEN 

Am vergangenen Gründonnerstag erzahlte mir jemand von einer Freundin, die seit zwei 
Jahren nicht gebeichtet hatte, da sie meinte, innere Reue vor Gott würde wohl genügen. Sie 
ging trotzdem zur Kommunion, und es schien unmoglich, sie umzustimmen. 

Ich sagte meiner Bekannten, sie solle noch einmal mit ihrer Freundin sprechen. Ich be­
gann, Msgr. Escrivá de Balaguer diese Angelegenheit zu empfehlen. Ich sagte ihm, dag er, der 
sich immer durch seine Liebe zur Eucharistie ausgezeichnet hatte, eine Beleidigung des Aller­
heiligsten Sakraments nicht erlauben konne, und dag gerade der Gründonnerstag sehr geeig­
net sei, um einen Menschen den liebevollen Umgang mit der Eucharistie zu lehren. 

Spater horte ich, dag die Frau, von der meine Freundin mir erzahlt hatte, wider alles Erwar­
ten beichten gegangen und anscheinend bereit war umzudenken. 

A. R., París (Frankreich) 
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~ Zuschriften ~ 

Verzweifelt teilte mir meine Schwester telefonisch mit, daB sie sich in einer iiuíSerst schwierigen 
Lage befinde. Wir beschlossen daraufhin, uns an Msgr. Escrivá de Balaguer zu wenden, damit erfür sie und 
ihre Familie den Frieden wiedererlange. Nach drei Tagen war das Problem geli::ist und die familiiire Ein­
tracht wieder ganz hergestellt. X. X., Rom (ltalien) 

Ich bat Msgr. Escrivá de Balaguer sehr eindringlich um die Bekehrung eines Bekannten, der durch die 
Lektüre von schiidlichen, antireligii::isen Büchem den Glauben verloren hatte. Kurz darauf nahm eran 
Besinnungstagen teil und fand zu seinem Glauben zurück. J. M. G., Washington (USA) 

Dank der Fürsprache von Msgr. Escrivá de Balaguer empfing mein Schwiegervater, ehe er starb, wi::i­
chentlich die heilige Komm union. SechzigJ ahre lang war er den Sakramenten und der Kirche femgeblie­
ben. 

Die Nachricht, daíS er sich mit der Kirche versi::ihnt hatte, bekamen wir an einem 9. Januar- dem Ge­
burtstag von Msgr. Escrivá de Balaguer - durch einen Brief, der sich zwischen Kalifomien und La Paz 
verirrt hatte, und der erst drei Monate spiiter auftauchte. V. de W., La Paz (Bolivien) 

Meine Neffen sind Zwillinge und fünfJahre alt. Sie waren noch nicht getauft, denn ihr Vater meinte, 
man solle warten, bis sie selbst darum baten. Es war unmi::iglich, ihn van dieser falschen Meinung abzu­
bringen. 

Ich begann, Msgr. Escrivá de Balaguer um die Ta uf e dieser Kinder zu bitten. V or kurzem erhielt ich 
einen Anruf mit der Mitteilung, daíS sie in dieser Woche getauft werden. L. D., Q!tito (Ecuador) 

Der Gebetszettel fordert dazu auf, Gebetserhi::irungen nach Anrufung van Msgr. Escrivá de Balaguer 
mitzuteilen. Ich habe van ihm viele Gnadenerweise bekommen. 

Der erste und wichtigste ist, daíS ich si e ben Jahre lang die Sakramente nicht empfangen hatte und mit 
Hilfe des Gebetes auf seine Fürbitte die Kraft fand, zur Beichte zu gehen. Seitdem beichte ich regelmaíSig. 

W. O., Ibadan (Nigeria) 

Wiihrend sehr langer Zeit habe ich eine Stellung als Gymnasiallehrerin gesucht. Jemand gab mir ei­
nen Gebetszettel zu Msgr. Escrivá de Balaguer, und ich begann eine Novene zu ihm. 

T rotz der schwierigen Umstiinde ha be ich jetzt eine fes te Anstellung in einer Schule gefunden, gerade 
in dem Fach, das mir besonders liegt und Mi::iglichkeiten für den beruflichen Aufstieg bietet. 

M. M. , Dublin (lrland) 

Meine Freundin war nierenkrank. Eine schwierige Operation schien unvermeidlich. Ich gab ihr den 
Zettel mit dem Gebet zu Msgr. Escrivá de Balaguer und sagte ihr, sieso lle sich ihm doch anempfehlen, da­
mit die Operation nicht ni::itig würde. Als ich sie am niichsten T ag besuchte, merkte ich, daíS sie sehr froh 
war. Sie hatte schon angefangen, mit viel Zuversicht zu Msgr. Escrivá de Balaguer um Fürsprache zu bit­
ten. An diesem Vormittag hatte sie den Nierenstein ausgeschieden. 

M. H. S. L. R., San José de los Campos (Brasilien) 
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Eines T ages merkte ich, daíS es schon passiert war: einer unserer Si::ihne hatte sich 'Íunehmend vom 
Glauben und van uns entfemt. Der Umgang mit einigen Freunden hatte ihn nach und n-:ich dner Sekte 
zugeführt. Mein Mann und ich waren entsetzt, ratlos und voller Kummer, weil uns zu Bause dieie so tief­
greifende und entscheidende Veriinderung unseres Sohnes entgangen war. 

In dieser Lage beschlossen wir, eine Novene zu Msgr. Escrivá de Balaguer zu halten. Der Herr hat 
jetzt das Gebet einer Mutter erhi::irt: kaum zwei Wochen nach der Novene suchte mein Sohn einen Prie­
ster auf, beichtete und kommunizierte, nachdem er es fast drei Jahre lang nicht mehr getan hatte. 

G. T. C., Manila (Philippinen) 

Mein zehnjiihriger Sohn bekam pli::itzlich Fieber und Kriimpfe. Er muíSte nach Lima gebracht wer­
den. Im dortigen Krankenhaus blieb er drei Tage auf der lntensivstation. Man teilte uns mit, er sei sehr 
schwer erkrankt. Nach einer Liquoruntersuchung wurde eine Enzephalitis diagnostiziert. Die Arzte sag­
ten mir, sie wüíSten nicht, wann er das BewuíStsein wiedererlangen würde, und auch nicht, ob er ganz ge­
sund werden würde. 

Ich bat Gott auf die Fürsprache van Msgr. Escrivá de Balaguer um sein wunderbares Eingreifen, da­
mit bei meinem Sohn nichts zurückbleibe und er ohne Schwierigkeiten sprechen ki::inne. 

Jetzt ist es so geworden. Ich hin Msgr. Josemaría Escrivá de Balaguer sehr dankbar. Gott hat Wunder­
bares vollbracht, mein Sohn ist wiederhergestellt. Er ist noch in Behandlung, denn der Arzt mi::ichte ihn 
drei Jahre lang beobachten, aber er ist wieder gesund. E.M. de S., San Mateo (Peru) 

Durch eine Lungenentzündung, die zu einer anderen Krankheit hinzukam, geriet mein zweitiiltester 
Sohn in Todesgefahr. Wir empfahlen der Mutter Gottes seine Gesundheit und beteten a u ch das Gebet zu 
Msgr. Escrivá de Balaguer. Es war wie ein Wunder: van dem Augenblick an besserte si ch der Zustand mei­
nes Sohnes. Der Arzt, der ihn behandelte, ist erstaunt. E. M.-G., Eiken (Schweiz) 

Einer Bekannten, deren Mann in kritischem Zustand im Krankenhaus lag, erziihlte ich van Msgr. 
Escrivá de Balaguer. Wir beschlossen, eine Novene zu halten und um seine Fürsprache zu bitten. Als ich 
sie einige Tage spiiter besuchte, war sie sehr froh, weil der Zustand ihres Mannes sich sehr gebessert hatte. 

Gerade am letzten Tag unserer Novene wurde er entlassen. l. M. de S. A., Lissabon (Portugal) 

Durch einen voreiligen W echsel meiner Arbeitsstelle wurde ich arbeitslos. Ich bat Msgr. Escrivá de 
Balaguer, daíS er mir helfen mi::ige. T rotz der schlechten Lage am Arbeitsmarkt habe ich nach einigen W o­
chen eine neue Arbeitsstelle gefunden. X. X. , Essen 

Wir bedanken uns für die vielen Briefe, die wir erhalten ha ben. Sie sind ein Zeugnis für die priva te Verehrung, 

aus der heraus sich sehr vi ele Menschen auf der ganzen W elt in ihrem Gebet zu Gott unserem Herrn auf die Fürspra­

che von Msgr. Escrivá de Balaguer stützen. Aus Platzmangel konnen wir hier nur Auszüge aus einigen Briefen wieder­

geben, die wichtige Ereignisse oder auch einfache Begebenheiten festhalten. 

Ebenso bedanken wir uns - angesichts der Unmoglichkeit, es gegenüber jedem einzelnen zu tun - für alle Spen­

den, die dazu beitragen, die Unkosten der Herausgabe und Verteilung dieses lnformationsblattes zu decken und die 

apostolischen Werke zu fordern, die aus der Liebe und dem Seeleneifer von Msgr. Josemaría Escrivá de Balaguer 

entstanden sind. 
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~ Veroffentlichungen von Msgr. Escrivá de Balaguer ~ 

DerWeg 

Der 
Rosenkranz 

Gesprache mit 
Msgr. Escrivá 

de Balaguer 

Christus 
begegnen 

Freunde 
Gottes 

Der 
Kreuzweg 

La Abadesa 
de las Huelgas 
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,,Msgr. Escrivá de Balaguer hat hier nicht nur ein Meisterwerk ge­
schaffen; er hat sein eigenes Herz in die Hande geno mm en, und seine Be­
trachtungspunkte gehen zu Herzen. Diese knappen, beinahe hingestreu­
ten Satze bilden den ,Weg'. Es ist ein Lehrbuch der Heiligkeit, jedoch frei 
von aller schematischen Eintonigkeit eines Lehrbuches. Msgr. Escrivá de 
Balaguer sieht, versteht und weist zurecht wie ein Vater, er sucht zu über­
zeugen und nicht zu drohen" (L'Osservatore Romano, 23. 4.1950). 

Die erste Auf1age dieses Buches erschien 1934 in Cuenca (Imprenta 
Moderna) unter dem Titel Geistliche Betrachtungen. Seither erfolgen 
die Auf1agen in immer kürzeren Abstanden. Im Oktober 1981 sind es mit 
2 930 811 Exemplaren 171 Auf1agen in 34 Sprachen. 

Ein Buch mit Betrachtungen zu den 15 Geheimnissen des Rosen­
kranzgebetes über das Leben Christi und der Muttergottes. 

Die erste Auf1age erschien 1934. Inzwischen sind 55 Auf1agen mit 
319 000 Exemplaren in zwolf Sprachen herausgekommen. 

Verschiedene Zeitungen und Zeitschriften richteten Fragen von be­
sonderem Interesse für ihren jeweiligen Leserkreis an Msgr. Escrivá de Ba­
laguer, die er in schriftlicher Form eingehend beantwortete. Der volle 
Wortlaut dieser Interviews bildet den Inhalt des Buches. 

Seit dem ersten Erscheinen 1968 kamen insgesamt 31 Auf1agen mit 
252 730 Exemplaren in sieben Sprachen heraus. 

Das Buch umfafü eine Anzahl dervielen Homilien, die Msgr. Escrivá 
de Balaguer in seinem Leben hielt. Sie vermitteln eine tiefe und fesselnde 
Darstellung der christlichen Lehre und des christlichen Lebens. In der 
Form verschmilzt die theologische Tiefe mit der Anschaulichkeit der 
Darlegung. 

Das Buch kam erstmals im Marz 1973 heraus. Bisher erschienen be­
reits 37 Auf1agen mit 273 900 Exemplaren in acht Sprachen. 

W eitere 18 Homilien sind in diesem Band zusammengefafü, in dem 
der Autor die christlichen T ugenden zum Leitthema seines freundschaft­
lichen Gesprachs mit Gott macht. 

Das Buch, das von der gleichen Intimitiit und Unmittelbarkeit des 
Stils gepragt ist wie der erste Band, erschien 1977 und liegt in sechs Spra­
chen mit bisher 20 Auf1agen und 191906 Exemplaren vor. Die Einfüh­
rung schrieb der gegenwartige Generalprasident des Opus Dei, Dr. Alvaro 
del Portillo. 

Posthume Veroffentlichung eines weiteren Werkes von Msgr. Escri­
vá de Balaguer: eine Frucht seiner Betrachtungen über die Leidensge­
schichte des Herm. Gedacht als eine Hilfe für das personliche Gebet, zur 
Vertiefung des Schmerzes über die Sünden und der Dankbarkeit für die 
Erlosung durch das kostbare Blut des Herm. 

Seit Erscheinen der ersten Auílage im Februar 1981 folgten Ausgaben 
in deutscher, italienischer, japanischer und portugiesischer Sprache. 

Eine scharfsinnige Untersuchung anhand von ~ellenmaterial und 
Originaldokumenten über den auBerordentlichen Fall quasi-bischof1i­
cher Jurisdiktion der Abtissin des berühmten Klosters in Burgos. 

Die erste Auf1age erschien 1944, die zweite 1974. 

Die deutschen Tite! sind erschienen im Adamas Verlag, Postfach 410107, D-5000 Koln 41. 

GEBET 
zum privaten Gebrauch 

Gott, Du gewahrlesl Deinem Diener und Priesler jose­
maría zahllose Gnaden. Du erwahllesl ihn als lreues Werk­
zeug, um das Opus Dei zu gründen, das ein Weg der Heili­
gung in der berujl.ichen Arbeil und in der EifüUung der ge­
wohnlichen Pjl.ichlen des chrisllichen AUlags isl. Gib, dafl 
auch ich aUe Augenblicke und Umslande meines Lebens in 
Gelegenheilen verwandle, Dich zu lieben, der Kirche, dem 
Heiligen Valer und den Menschen in Freude und Einfach­
heil zu dienen und durch das Lichl des Glaubens und der 
Liebe die Wege der Erde zu erheUen. Verherrliche gnadig Dei­
nen Diener josemaría und gewahre mir durch seine Fürspra­
che die Erhorung meiner Bitte ... Amen. 

Valer unser, GegriifSesl seisl du Maria, Ehre sei dem 
Valer. 

In Übereinstimmung mit den Dekreten Papst Urbans VIII. erklaren 
wir, da15 mit diesem Inforrnationsblatt in keiner Weise dem Urteil der 
Kirche vorgegriffen werden soll und dal5 dieses Gebet nicht zum i:iffentli­
chen Kultgebrauch bestimmt ist. 

,. 
.¡ 
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Dieses Informationsblatt wird kostenlos abgegeben. Wer zur Herausgabe di eser Schriften 
beitragen mochte, kann Spenden an das Sekretariat des Vizepostulators des Opus Dei in 
Deutschland auf das Postscheckkonto (BLZ 370100 50) Koln Nr. 34 65-504 schicken. 

Wir sind unseren Lesem dankbar, wenn sie uns N amen und Adressen von Personen ange­
ben, die daran interessiert sein konnten, dieses Informationsblatt zum priva ten Gebrauch zu 
erhalten. J uni 1980 

Nachdruck 1982 
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